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@karstens

Eine neue Kompetenz, gefunden

von @lambo „Unkonferenzkompe-

tenz“ #icamp12

Das Gefäß Barcamp als BibCamp

oder eben InfoCamp ist mittlerweile

zwar bekannt, doch stellen sich doch

immer wieder Fragen zum „korrek-

ten“ Vorgehen bei einer Unkonfe-

renz. Und mit jeder erfolgreichen

Unkonferenz steigt die entsprechen-

de Kompetenz bei Veranstaltern und

Teilnehmenden. Einzelne Stimmen

äußerten sich in Twitter-Meldungen

auch etwas kritisch, da das urdemo-

kratische Vorgehen bei der Planung

des ersten Tages als kompliziert

empfunden wurde.

@serscher

Wir machen das hier ur-demokra-

tisch* #icamp12 #themensuche

[*kompliziert] ;)

In Chur einigte man sich für den ers-

ten Tag auf zwei Sessions mit jeweils

drei parallelen Workshops, die dann

in einer Plenarsitzung vertieft und

zusammengeführt wurden. Am zwei-

ten Tag wurden die weiterhin unter

den Nägeln brennenden Themen in

zwei parallelen Workshops noch-

mals erörtert. Dokumentiert wur-

den die Diskussionen in offenen Wi-

kis (Etherpad) und via Twitter, wo-

durch auch FachkollegInnen aus der

Ferne den Debatten folgen konnten.

Zudem wurden Sessions aus der Au-

la über Video gestreamt (www.info-

camp.ch).

@lambo

#icamp12 hat(te) eine feine

Kultur, sich in Plena wechselsei-

tig über Workshops zu berichten,

nachzuhaken, weiterzudiskutieren.

Die rund 40 Teilnehmerinnen und

Teilnehmer stammten zu einem

großen Teil aus der Schweiz, wobei

überraschend wenige der etablier-

ten Institutionen vertreten waren.

Auch auf dieser Ebene ist also die

Unkonferenz-Kompetenz durchaus

ein Thema. Denn dieses Format bie-

tet eine ausgezeichnete Möglichkeit,

sich über aktuellste Themen zu infor-

mieren und auszutauschen. Die Qua-

lität der Debatten ist dabei natürlich

abhängig von der Fachkompetenz

der Teilnehmenden – und diese war

im Infocamp erfreulich hoch.

Neue Rollen für Bibliothekare,

neue Aufgaben für Bibliotheken

In einer ersten Runde wurden die

Themen gesammelt, welche die An-

wesenden interessierten und zur

Diskussion vorschlugen. Die Lis-

te wurde in einem nächsten Schritt

verdichtet und priorisiert. Schließ-

lich standen sechs Diskussionsthe-

men zur Auswahl:

• NewLIS – Open Access-Zeitschrift

für Library and Information Sci-

ence

• Informationskompetenz und ent-

fernte Nutzer

• Berufsbild Informationsbibliothe-

karIn

• Forschungsunterstützung, Open

Access, e-Science

• Offene Bildungsmaterialien, Digi-

tale Medien, Textbooks

• Social Media, Marketing

Zwei Keynotes sollten dann einen

Anstoß für die Arbeit in den Work-

shops geben: Dominik Dary von

eBay berichtete zu Open Source im

Unternehmen. Sein eher überra-

schendes Fazit: Die programmieren-

den Mitarbeiter werden durch Open

Source besonders motiviert, weil

der Code veröffentlicht wird. Dies

spornt an zu guter Qualität. Anne

Christensen (UB Leupiana) zäumte

in ihrem Vortrag das Pferd von hin-

ten auf und stellte „Hypothesen über

die Wahrnehmungen und Erwartun-

gen von Bibliothekarinnen an Nut-

zerinnen und Einfluss auf bibliothe-

karische Dienste“ auf. Sie plädierte

dafür, dass sich BibliothekarInnen

auf die unterschiedlichen Herange-

hensweisen und Methoden von Be-

nutzenden einlassen. Dieses Thema

konnte dann in den Workshops zu

Berufsbild und Informationskompe-

tenz weiter diskutiert werden.

@xenzen

Das war meine Keynote: Hypo-

thesen darüber, wie Bibliothekar-

Innen ihre NutzerInnen wahrneh-

men: bit.ly/POqopy #icamp12

#horsehypo

Unkonferenzkompetenz!

Bericht vom InfoCamp an der HTW Chur 7. und 8. September 2012

Rudolf Mumenthaler

Der Bericht über den Ablauf des ersten InfoCamps, das vom Schweizerischen Institut für Informations-

wissenschaften am 7./8. September 2012 an der HTW Chur durchgeführt wurde, könnte mit dem bei 

der Tagung geprägten Begriff „Unkonferenzkompetenz“ überschrieben werden. 
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Im Workshop zu sozialen Medien

wurden unter anderem die Notwen-

digkeit von Policies und die Evaluati-

on besprochen. Man weiss heute

noch zu wenig, wie und von wem die

sozialen Medien genutzt werden.

Dabei können soziale Medien auch

zur Messung des Impact-Faktors von

Forschenden beigezogen werden. Ei-

nen neuen Ansatz bietet hier die

Plattform Total Impact (http://total-

impact.org).

Auch die Auswirkungen auf die Auf-

gaben von BibliothekarInnen wur-

den diskutiert. Es zeigte sich, dass

der Einsatz von sozialen Medien von

den Mitarbeitenden mehr Offenheit

und Flexibilität fordert – ein durch-

aus erwünschter Nebeneffekt. Kriti-

sche Vorgesetzte oder starre Struk-

turen – zum Beispiel in übergeord-

neten Verwaltungen – hemmen die

Entwicklung noch zu oft. Schließlich

wurde bekräftigt, dass es beim Ein-

satz von sozialen Medien nicht pri-

mär um Marketing und Einwegkom-

munikation, sondern um Interaktion

und Austausch mit den Kunden bis

hin zu Beratungen geht.

@serscher

Sehr spannende Session zu Social

Media – man kam nicht mal zum

Twittern... ;) #icamp12

Digitale Medien, Textbooks, Open

Educational Resources (OER) und

Wikis wurden in einem zweiten

Workshop diskutiert. Dabei wurde

festgestellt, dass zumindest in der

Schweiz die technischen Vorausset-

zungen für hochschulübergreifende

Kurse eigentlich gegeben sind, diese

aber oft an rechtlichen Rahmenbe-

dingungen scheitern. Als gutes Bei-

spiel wurde die SWITCH collection

(https://collection.switch.ch/), ein

digitaler Speicher von Lernmateriali-

en, erwähnt. Das größte Problem bei

OER besteht darin, dass man sie

(oder gewünschte Sequenzen) nicht

findet, da die Metadaten nicht gut

genug sind. Intensiv diskutiert wur-

de auch die Rolle von Wikipedia als

größte OER.

@lambo

OER, Wikis + Digital Textbooks:

@EVoMRI berichtet von den teils

widersprüchlichen Einschätzungen

im #icamp12 Workshop.

Der Workshop Informationskompe-

tenz „Zwischen Anspruch und Wirk-

lichkeit“ und zu den besonderen He-

rausforderungen, wenn die Nutzer

nicht vor Ort sind, stand ganz unter

dem Motto Vereinfachung. Systeme

(und Suchabfragen) müssen gemein-

sam mit den Benutzern entwickelt

und so einfach wie möglich sein. Die

Notwendigkeit von Schulungen wur-

de grundsätzlich in Frage gestellt: Bi-

bliotheken müssen ihre Systeme so

einfach gestalten, dass keine Schu-

lungen mehr nötig sind. Dieses For-

mat ist weder für Studierende noch

für Dozierende attraktiv. Viel mehr

geht es darum, den direkten Kun-

denkontakt zu suchen und dort wo

es nötig ist, Beratung anzubieten.

Dabei kann ein geeignetes Support-

Tool Unterstützung bieten, bei dem

Nutzer online Fragen stellen können,

die so beantwortet werden, dass ein

Lerneffekt entsteht. Das Forum von

Citavi (http://support.citavi.com/

forum/index.php) wurde hier als gu-

tes Beispiel genannt.

@nadieschdaB

Fazit aus dem Infokompetenz-

Workshop: „Wir müssen einfach

versuchen, vieles einfach zu verein-

fachen!“ #icamp12 pad.infowiss.

net/4R2qSzNiBh

Das Berufsbild BibliothekarIn wur-

de intensiv in einem weiteren Work-

shop diskutiert. Einig war man sich

darüber, dass sich die Bibliotheken

und mit ihnen die Aufgaben der Mit-

arbeitenden einem grundsätzlichen

Wandel gegenübersehen. Dies gilt

allerdings für viele Branchen, die

damit offenbar weniger Probleme

haben als BibliothekarInnen. Die-

se müssen ihren traditionellen Per-

fektionismus ablegen, gerade auch

wenn es um Beratungsdienstleistun-

gen geht. Auch hierin zeigt sich der

Wandel, indem nämlich immer häufi-

ger IT-relevante Fragen gestellt wer-

den – neben den hauptsächlichen

und wenig anspruchsvollen Orien-

tierungsfragen. Bei der Beratung

sind entsprechend die Zusammen-

arbeit von IT-Fachleuten, Informati-

onsspezialistInnen sowie Hilfskräf-

ten und die Trennung von First-Level

und Second-Level-Support wichtig.

Anne Christensen wagte die These,

wonach in zehn Jahren vielleicht nur

noch ein paar große Bibliotheken die

bibliothekarische Arbeit bei Erschlie-

ßung, Lizensierung und Software-

Entwicklung leisten.

@nadieschdaB

@xenzen: „In Kuschelbiblio-

theken muss man nur den Strom

und das WLAN einschalten.“ ;-)

#icamp12

Über die Rolle von Bibliotheken bei

der Forschungsunterstützung wurde

in zwei verschiedenen Sessions ge-

sprochen. Zunächst wurden die vir-

tuellen Forschungsumgebungen be-

leuchtet, die zurzeit an vielen Hoch-

schulen ein Thema sind. Die Anwe-

senden waren sich einig, dass dies

ein schwieriges Feld gerade für Bib-

liotheken sein wird. Dafür gibt es ver-

schiedene Gründe: Forschende ha-

ben je nach Fachrichtung sehr unter-

schiedlichen Bedürfnisse und Metho-

den. Zudem nutzen Forschende

schon heute viele weit verbreitete,

kostenlose und einfache Tools, wie

z.B. Dropbox zum Speichern und

Austauschen von Daten. Das Kon-

zept von einem Tool, das den gesam-

ten Forschungsprozess unterstützen

kann, hat keine Chance. Eine Eigen-

entwicklung von Hochschulen wäre

kaum konkurrenzfähig und könnte

nicht mit der rasanten Entwicklung

jener Tools mithalten. Ein lohnende-

res Betätigungsfeld für Bibliotheken

könnte hingegen das Forschungsda-
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tenmanagement sein. Aber auch in

diesem Bereich ist noch weitgehend

unklar, wer denn wirkliches Interesse

daran hat. Es sind eher die Hoch-

schulen (im Hinblick auf die Nach-

vollziehbarkeit) und die Forschungs-

förderinstitutionen, welche an einem

Management der Forschungsdaten

bis hin zur Langzeitarchivierung inte-

ressiert sein dürften. Hier könnten

Anreize geschaffen werden, wenn

auch die Publikation von reinen Da-

ten als wissenschaftliche Leistung

anerkannt wird. Klar ist, dass der

Aufwand für den einzelnen Forscher

möglichst gering sein muss. Eine ent-

sprechende Dienstleistung muss

sich an den realen Bedürfnissen der

Forschenden orientieren. Schließlich

wurde noch die Frage diskutiert, ob

Bibliotheken überhaupt in der Lage

sind bzw. in Zukunft sein könnten, ei-

ne Rolle im Forschungsdatenmana-

gement zu spielen. Das Fazit lautete,

dass sicherlich mit anderen Instituti-

onen oder Einheiten (Forschung, IT)

zusammengearbeitet werden muss.

Die Bibliothek steht dabei eher für

den Aspekt Langfristigkeit und (ein-

fache) Erfassung von Metadaten.

@mrudolf

Session virtuelle Forschungs-

umgebungen: Forscher betreiben

ihre eigene Toolbox aus kostenlo-

sen Modulen – viF braucht es nicht

#icamp12

newLIs

An beiden Tagen fanden Diskussions-

runden zu einer neuen Open Access-

Zeitschrift für Informations- und Bib-

liothekswissenschaften (und -praxis)

statt. Die als #newLis schon andern-

orts geführte Debatte wurde am In-

foCamp aufgenommen. Als Ergebnis

wurde ein Positionspapier erstellt,

das in die laufende Diskussion einge-

bracht wird. In Bezug auf das Vorge-

hen wird angeregt, zunächst eine se-

riöse Bestandsaufnahme auch zu ge-

scheiterten Ansätzen sowie eine Be-

darfsanalyse durchzuführen. Zudem

soll im Vorfeld geklärt werden, wel-

che Werkzeuge zur Verfügung ste-

hen – insbesondere zur Unterstüt-

zung innovativer Publikations- und

Rezeptionspraktiken. Intensiv disku-

tiert wurde das Modell einer Overlay-

Zeitschrift, die bestehende Publikati-

onen zusammenführt.

Die Anwesenden waren sich weitge-

hend darin einig, dass ein Bedarf für

eine frei zugängliche Publikations-

plattform für Berichte aus und für die

Praxis besteht. Da Kooperationen

immer wichtiger werden, ist ein zeit-

naher Austausch von Informationen

über laufende Aktivitäten von höchs-

ter Bedeutung. Sowohl Studierende

im Fachbereich LIS wie Berufsprak-

tiker sollen zum Publizieren ermun-

tert werden. Die an eine erfolgreiche

Zeitschrift gestellten Anforderungen

waren nicht wenige: fachlich inter-

diszplinär mit einem niederschwelli-

gen Ansatz à la PLoS One, Mischung

von aggregierten Inhalten mit redak-

tionellem Teil, von verschiedenen

Redakteuren betreute Rubriken, dy-

namisches Publizieren und Möglich-

keit von Druckexport und PDF-Pro-

duktion, attraktives (sexy) Erschei-

nungsbild, interaktive Funktionalitä-

ten usw. Es herrschte Konsens darü-

ber, dass der Austausch mit bereits

gestarteten Initiativen gesucht wer-

den soll.

@pampel

Es gibt ein neues Stichwort: LIS

ONE (ala PLoS ONE) #newLIS

#icamp12

„Die Sessions bewiesen, dass das

Konzept Unkonferenz bestens funk-

tioniert. Die Diskussionen bewegten

sich auf hohem Niveau, und alle Teil-

nehmenden erhielten Gelegenheit,

ihre Argumente zu äußern. Der Inter-

aktionsfaktor war deutlich höher als

bei den traditionellen Vorträgen auf

Konferenzen – und der Informations-

gehalt mindestens so hoch. Entspre-

chend positiv waren die Rückmel-

dungen – und die Vorfreude auf das

InfoCamp 2013.

@xenzen

Das war es jetzt mit dem #icamp12.

Grosser & hoch verdienter Applaus

für das Orga-Team! Chur 2013 wird

eine Reise wert sein.

Prof. Dr. Rudolf Mumenthaler

HTW Chur

Institut für

Informationswissenschaften

Pulvermühlestrasse 57

CH-7004 Chur

Rudolf.Mumenthaler@htwchur.ch


